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fir Sdimtiirr §rtinnr
flfßjieiTes ©rgflit bcô §c()tbciz. PôeliaiumettDcreinc.

(Srfrfjcint jebeit Clouât einmal.

®rud unb ffijpebttton:
Viißler & HBcrber, Vndjbrudera jnnt „ülltßof"

SBag^nuêg. 7, Sent,
œotjin aud) ®omiementS= unb 3nfertiong=Stiifttäge ju ridjten ftnb.

Die Sppbilis.
Sortrag bon Jperrn ®r. mcb. gcifjler, Dtomanëpom.

©eeßrte ißräfibentin
©eeßrte hebammen
SBerte (üitwcfenbe!

©S ift mir bie ©ßrc gu teil geworben, gßnen
an ber heutigen gaßreSberfammlitng ein Referat
galten §u bürfen, unb ba Sie bezügliß beS

SßemaS feinen SBunfß äußerten, fjabe ici) mir
erlaubt, baS obgeuannte §u Wählen. Sie werben
micl) fragen: „SSaS bat baS gu tun mit utiferm
hebammenberuf?" gß möchte fagen : „D, feßr
oiel fogar!" ©S fommt häufig bor, baff bie
§ebamme mit Sßpßilitifßen ju berfeßren, eine
folße (fran ober bereit fßpbilitifßeS (ßrobuft,
bag ßtub, 51t pflegen f)at. Sa ift fie nun ber
großen ©efaßr ausgefegt, fiß bei ber Veforguttg
berartiger Patienten felbfi §u infizieren.

©§ ift nod) gar nidjt lange per, ba war
matt nod) uidjt überzeugt, wag bie Urfacfje
biefer fßredlißen ©eißel ber ÜDlenfßßeit fei, bis
bor furger gett ber ©rreger ber SßpßiliS ent»
bedt würbe. @r ift ein ptffanglid^eS ßebewefen,
eiueS ber fleinfteu, bie eS gibt, nur mit beut
äßifroSfop fid)tbar. Siefer StattfßeitSEeim (virus
syphiliticum) war natürlich bon jeßer bie einzige
®ranfßeit3urfaße unb bie Sler^te waren aud)
feit geraumer ffeit bor ißrer ©ntbedung über»
Zeugt, baß er nur in einem organifßen ©ift
Zu fließen fei. 2öaS ben Sräger beS SranfßeitS»
gifteS anbelangt, fo finb bie» eigentlich ber»
fcfjiebene Säfte im menfßlißen Körper, bor
allem ba§ Vlut. Qu zweiter Stnie fomtnen in
(frage ba§ Sperma unb bie SJitlß infizierter
iOcütter ; battn fommt eS aud) bor in bett
ißapeln, in ©efßroürprobuften unb ganz be=

fonberS in ben offenen ©efßmitren, im ©iter,
fünfter in biefen Subftanzen fann baS ©ift bei
fßpßilitifß ©rfranften im Speißel borfommen.
Sie fßrimäriufeftion entfteßt meiftenS burß
ben Veifßlaf. SaS ift bie erfte unb größte
Sttöglißfeit ber ©rwerbttng. Sann aber fommen
aud) fefunbare gnfeftiotiSmöglißfeiten in forage,
namentlich bie Verüßrung mit SBunbfefreten,
mit Verbanbmaterial unb unreinen, nißt bcSinfi»
Zierten gnftrumenten. SBir berfeßren oft mit
xDtenfcßen, benen man bon weitem nießt anfießt,
baß fie fßpßilitifße gnbibibuen fittb. Sie feßen
blüßenb unb gefunb auS. Sie ^ebamme ßat
feine Slßnung, baß fie ißren $atßeter bei einem
bereits feßmer ©rfranften angewenbet ßat, ift
bann bie SeSinfeftion zu wenig energifß, fo
fann bie ffiranfßeit weiter übergetragen werben.
Saun fommt natürlich auch ber Äontaft mit
fämtlißeu Schleimhäuten in Vetraßt. Sie
Stßleimfefrete au§ ber Dîafe, ber Vagina fönnen
ebenfalls Seime beherbergen. SBaS bie ©nt=
loidlung biefcS ©ifteS anbelangt, fo fann baS»
felbe fieß auf berfßiebene ÜBeife manifeftieren.
SBenn bie ©hpßiliS bttrtß ben Veifßlaf ober
irgenb eine anbere Slmtäßerung erworben worben
ift, fo muß bie gnfeftion burß eine Meine
ßäfion ftattgefunben ßabett, burd) ein fleiueS

5ßcranttoortlid) e Sßcbaftiott für bett toiffeufdjaftttcfjett xcil :

Dr. med. o. (Jcflcuberg-Sarbp,
grauenargt,

©djtoanengaffc 9h\ 14, Sern.

fÇiir bett allgetttcincn Seil:
grt. 21.23«umgttvttter, Jpebamme, 28agßau§g. 3, SBctut

Scßleimßautrißcßen. gn eilt paar Sagen ift
bie SBunbe bernarbt. Ser gnftzierte füßlt fiß
glüdtieß, benft an nicßtS Sd)(immeS, unb erft
uad) brei bis bier SBoßen beginnt ber StuSbrndß
ber Sraufßeit. SaS ift bie Satenzzeit, b. ß. fo
lange geßt eS, bis fie fid) uad) außen matti»
feftiert. Sann entfteßt atn Ort ber ißrimär»
infeftion eine Verhärtung, ber fogenannte
„hunterfße Sdjanfer". @S ift baS ein ber»
ßärteteS, infiziertes ©ewebe, baS naeß unb natß
Zum offenen ©efßwüre toirb. Dtatürlid) finb
biefe ©Hertingen außerorbentlicß anftedenb unb
e§ finb namentlich bie VerttfSbirnen, bie fitß
mit folißen ©eßetnfern ßerumtreiben, zu reinften
SlnftedungSßößen werben unb ßunberte mit
biefem ©ift wieber franf maeßen fönnen. 9tad)=
bem baS ©efeßwür zugefallen ift, alfo naeß bier
bis aeßt SSßotßett, ßat ber ißaticut fürjere ober
längere (feit au feinem offenen ©efißwür zu
leiben, je natßbem er fid) beßanbeln läßt ober
nießt, magert ab unb füßlt fitß unwohl. Sft
eS ein förperlicß ftarf gebautes Snbtbibuum,
fo fann fitß natß meßreren SBotßen baS ©e=

ftßwür ebentueü felber wieber fßließen. Viel»
fatß aber zwingt bie Äranfßeit ben Patienten,
fitß zum Sfrzt zu begeben. 9tacß ben ©eftßwüren
entwidetn fitß aueß anbere ÄraufßeitSerfßei»
nungen. Sie Srüfen, namentlitß bie Seiften»
brüfen itub inneren Vaucßbrüfen, fißwetlen an
Zu bolenten ober aud) inbolenten Vnbonen.
9îur wenn bie Vubonen antß zu Vereiterung
gelangen, werben fie feßr fcßmerzßaft. SaS ift
jeboeß uitßt immer ber gall. SaS ©ietßtum
bauert bielleidft ein Vierteljahr unb erft bann
fommt bie eigentliche fßpßilitiftße Siatßefe. Stß
will nitßt fagett, baß baS ©ift uid)t fdjort längft
in f^leifcß unb Vlut übergegangen ift. ®S ift
fßon bureß baS Vlut in fämtlitße Organe ber»
teilt worben unb ßält fitß bereits im Vinte
unb im Spmpßftrome auf. hat fid) ber gedient
bis anßin notß woßt befunben unb feiner Sir»
beit notß natßgeßen fönnen, fo befommt er
nun gieber leitßtereu unb ßößeren ©rabeS.
Stießt immer ßaben bie ftßwätßlicßen ißerfonen
am meiften barunter zu letben. @S läßt fieß
in biefer Vezießung nitßtS OoranSfeßen, ba bie
inbibibuelle SebenSfraft eine große Stoße fpielt.
9tun wirb ber Traufe zu jeber Slrbeit nnlnftig,
toeil mit ber Äranfßeit ein großer Sräfteber»
luft einßergeßt. ©S tritt Scßlafloftgfeit unb
Slppetitlofigfeit ein. Siefe ÄranfßeitSerfcßei»
nungen finb zurüdzufüßren auf bie Stoffwetßfel»
probnfte ber Meinen St)pßi(iS=Sfeime. giß rnöißte
ba einen Vergleiß anfüßren. Sie wiffett, baß
ber SJtenfß Stoffweßfelprobufte abfonbert (Sot,
Urin, Stßweiß 2c.). Slße biefe ©jfrete enthalten
eine SOÎaffe bon ©iften, gerabefo wie bie Stoff»
wecßfelprobufte ber Vafterien, unb weil biefe
©ifte nitßt naß außen gefangen fönnen, fßäbigen
fie ben menfßlißen Organismus. So treten
alle ÄranfßeitSerfßeinungen auf VSirfung ber
Stoffweßfelprobnfte ein. SOÎit bem Veginn ber
fßphititifßen Siatßefe ift ein ©tabiitm auS»

gebroßen, ba ber patient feine Äranfßeit uißt
meßt: berßeimlißen fann. @S zeisen fiß aüe

2ttnmncmeut$ :

gaßreS » StßonnementS fÇr. 2.50 für bte ©d^tüetg

9JÎÏ. 2. 50 für öa§ Stitëlanb.

gttferate :

©cßtüeiä 20 Et?., StuStanb 20 Sßf. pro l»fp. tßetitjeite.
©rötere Aufträge eutfpredjeuber Rabatt.

möglidjen ÄranfßeitSerfßeinungen. Sa erwäßne
icß fämttiße §antentzünbnngen, Vötung ber
haut, SlnSfßläge, ißupeln b. ß. dufßweßungett
unb Verbidungen ber haut, wie wenn Sie fiß
mit Vrenneffeln gefd)lagen hätten. Dtißt nur
folße ©jautßeme, ©rßtßeme unb Rüpeln, fonbern
auß VläSßett fönnen entfteßen in ber ©röße
eines hirfefornS bis z« hufeM unb Vaumnuß»
grüße (Pemphigus syphiliticus). ©S fann auß
borfommen, baß fid) biefe ©jautßeme unb biefe
VläSßen uißt nur auf ber äußern haut zeigen,
fonbern auß auf bett Sßleimßäuten, bie beut
©efißt aßerbingS weniger zugängliß ftnb. Sic
fcßlimmfte gorm ber ©ßphitis»©rfßeinnugen finb
bie ©ummata, welcße fid) als berbe Quoten
präfeutieren. Sie fönnen an aßen möglißen
Organen beS menfdßißen Körpers, an ber huut
felber unb an innern Organen (Seber, Sunge,
©eßint unb Stüdeumarf) auftreten unb zu
großen beletären gerftörungen führen, bie bon
lebenSgefäßrbenbem Sßarafter finb. SBenn folße
©nmmata im ©eßint entfteßen, fo müffeit bie
betreffenben ©eßirnpartien barunter leiben unb
eS fönnen SäßmungSerfßeinungen in ben ©jtre»
mitäten, Störungen ber ©eßör» unb ©eßfraft
2C. eintreten.

Sie ßaben geioiß auß fßon geßürt bon
ffiranfßeiten beS entrainerb en ft) ftemS wie z- V.
bie ©eßirnerweißung. SaS ift eine Äranfßeit,
bie in 60 bis 70 V^ozeut aller jyäfle bie Sß»
pßiliS zur IXrfaße ßat ; bann wieber bie Vüden»
marffßwinbfußt, bie wieberum in bett meiften
(füllen auf SßpßiliS zurüdzufüßren ift unb
Säßmungen ber untern ©gtremitäten zur (folge
ßat. gß erwäßne noß bie fcßredtißfte (folge»
erfßeinung ber SßpßiliS, bie progreffiüe ifjaralßfe
ber grren. Stuß biefe ift in einem großen
ißrozentfag aller (fälle auf SßpßiliS zurüdzu»
füßren.

Sie Werben fagen: SJiit biefen fi'ranfen
fomme iß als hebetmme nißt biel in Vernßrung.
Ser (faß fattn aber boß eintreten, ganz fpeziell
bei ber ßerebitären SßpßiliS, bie bon ben ©Item
erworben worben ift. Sie ift ebettfaßS eine

fßredliße Sfranfßeit, wie bie anbere. Sie flehten
ßebewefen fönnen mit SlttSnaßme beS primär»
affefteS auß aße ÄranfßeitSerfßeinungett burß»
laufen, bie iß gefßilbert ßabe. Serartige
Einher finb fßwer aufzuziehen. Sie fterben
übrigens meift, bebor fie geboren worben finb
unb wenn e§ gßnen borfommt, baß eine

Patientin faft jebe Sßwangerfßaft refüfiert,
b. ß. abortiert, fo fönnett Sie antteßmen, baß
ba toaßrfßeinliß SßpßiliS baßinter fei, weld)e
bie (frau unfäßig maßt, bie (frußt auszutragen.
@S fantt aber auß borfommen, baß Äinber
geboren werben, bie mit ßerebitärer SßpßiliS
beljaftet uttb boß fßeinbar gefunb fittb, auS»

gewaßfen, fett unb bon blüßettbem SluSfeßen.
Slber baS bauert meiftenS nißt lange, bießeißt
Zwei, brei, bier SBoßen ober ein paar ÜDtonate.

Sann beginnt ein auffäßigeS Sießtum. Sie
geheißen nißt meßr reßt, aße bie berfßiebenett
ÜlaßrungSmittel ßelfen nißt. gn berartigen
ffäßen ftedt oftmals auß SßpßiliS baßinter.
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Die Schwciitt Hedmoie
Offizielles Organ des Schweiz. Keöammenvereins

Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Bühler à Werder, Buchdruckerei zum „Althof"
Waghnusg. 7, Bern,

wohin auch Abonnements- und JnsertionS-Aufträge zu richten sind.

Me öpphjlis.
Bortrag von Herrn Dr. med. Fäßler, Romanshvrn.

Geehrte Präsidentin!
Geehrte Hebammen!
Werte Anwesende!

Es ist mir die Ehre zu teil geworden, Ihnen
an der heutigen Jahresversammlung ein Referat
halten zu dürfen, und da Sie bezüglich des
Themas keinen Wunsch äußerten, habe ich mir
erlaubt, das obgenannte zu wählen. Sie werden
mich fragen: „Was hat das zu tun mit unserm
Hebammenberuf?" Ich möchte sagen: „O, sehr
viel sogar!" Es kommt häufig vor, daß die
Hebamme mit Syphilitischen zu Verkehren, eine
solche Frau oder deren syphilitisches Produkt,
das Kind, zu Pflegen hat. Da ist sie nun der
großen Gefahr ausgesetzt, sich bei der Besorgung
derartiger Patienten selbst zu infizieren.

Es ist noch gar nicht lange her, da war
man noch nicht überzeugt, was die Ursache
dieser schrecklichen Geißel der Menschheit sei, bis
vor kurzer Zeit der Erreger der Syphilis
entdeckt wurde. Er ist ein pflanzliches Lebewesen,
eines der kleinsten, die es gibt, nur mit dem
Mikroskop sichtbar. Dieser Krankheitskeim (virus
s>plnliticum) war natürlich von jeher die einzige
Krankheitsursache und die Aerzte waren auch
seit geraumer Zeit vor ihrer Entdeckung
überzeugt, daß er nur in einem organischen Gift
zu suchen sei. Was den Träger des Krankheitsgiftes

anbelangt, so sind dies eigentlich
verschiedene Säfte im menschlichen Körper, vor
allem das Blut. In zweiter Linie kommen in
Frage das Sperma und die Milch infizierter
Mütter; dann kommt es auch vor in den
Papeln, in Geschwürprodukten und ganz
besonders in den offenen Geschwüren, im Eiter.
Außer in diesen Substanzen kann das Gift bei
syphilitisch Erkrankten im Speichel vorkommen.
Die Primärinfektion entsteht meistens durch
den Beischlaf. Das ist die erste und größte
Möglichkeit der Erwerbung. Dann aber kommen
auch sekundäre Jnfektionsmöglichkeiten in Frage,
namentlich die Berührung mit Wnndsekreten,
mit Verbandmaterial und unreinen, nicht desinfizierten

Instrumenten. Wir verkehren oft mit
Menschen, denen man von weitem nicht ansieht,
daß sie syphilitische Individuen sind. Sie sehen
blühend und gesund ans. Die Hebamme hat
keine Ahnung, daß sie ihren Katheter bei einem
bereits schwer Erkrankten angewendet hat, ist
dann die Desinfektion zu wenig energisch, so

kann die Krankheit weiter übergetragen werden.
Dann kommt natürlich auch der Kontakt mit
sämtlichen Schleimhäuten in Betracht. Die
Schleimsekrete ans der Nase, der Vagina können
ebenfalls Keime beherbergen. Was die
Entwicklung dieses Giftes anbelangt, so kann
dasselbe sich auf verschiedene Weise manifestieren.
Wenn die Syphilis durch den Beischlaf oder
irgend eine andere Annäherung erworben worden
ist, so muß die Infektion durch eine kleine
Läsion stattgefunden haben, durch ein kleines

Verantwortliche Redaltion für den wissenschaftlichen Teil:
llr. meck. v. Jellenberg-Tardy,

Frauenarzt,
Schwanengasse Nr. 14, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. A. Baumgartner, Hebamme, Waghausg. 3, Bern

Schleimhautrißchen. In ein paar Tagen ist
die Wunde vernarbt. Der Infizierte fühlt sich

glücklich, denkt an nichts Schlimmes, und erst
nach drei bis vier Wochen beginnt der Ausbrnch
der Krankheit. Das ist die Latenzzeit, d. h. so

lange geht es, bis sie sich nach außen
manifestiert. Dann entsteht am Ort der
Primärinfektion eine Verhärtung, der sogenannte
„Hnntersche Schanker". Es ist das ein
verhärtetes, infiziertes Gewebe, das nach und nach

zum offenen Geschwüre wird. Natürlich sind
diese Eiterungen außerordentlich ansteckend und
es sind namentlich die Bernfsdirnen, die sich

mit solchen Schankern herumtreiben, zu reinsten
Ansteckungshöllen werden und Hunderte mil
diesem Gift wieder krank machen können. Nachdem

das Geschwür zugefallen ist, also nach vier
bis acht Wochen, hat der Patient kürzere oder
längere Zeit an seinem offenen Geschwür zu
leiden, je nachdem er sich behandeln läßt oder
nicht, magert ab nnd fühlt sich unwohl. Ist
es ein körperlich stark gebautes Individuum,
so kann sich nach mehreren Wochen das
Geschwür eventuell selber wieder schließen. Vielfach

aber zwingt die Krankheit den Patienten,
sich zum Arzt zu begeben. Nach den Geschwüren
entwickeln sich auch andere Krankheitserscheinungen.

Die Drüsen, namentlich die Leistendrüsen

und inneren Bauchdrüsen, schwellen an
zu dolenten oder auch indolenten Bubonen.
Nur wenn die Bubonen auch zu Vereiterung
gelangen, werden sie sehr schmerzhaft. Das ist
jedoch nicht immer der Fall. Das Siechtum
dauert vielleicht ein Vierteljahr und erst dann
kommt die eigentliche syphilitische Diathese. Ich
will nicht sagen, daß das Gift nicht schon längst
in Fleisch und Blut übergegangen ist. Es ist
schon durch das Blut in sämtliche Organe verteilt

worden und hält sich bereits im Blute
und im Lymphstrome auf. Hat sich der Patient
bis anhin noch wohl befunden und seiner
Arbeit noch nachgehen können, so bekommt er
nun Fieber leichteren und höheren Grades.
Nicht immer haben die schwächlichen Personen
am meisten darunter zu leiden. Es läßt sich

in dieser Beziehung nichts voraussehen, da die
individuelle Lebenskraft eine große Rolle spielt.
Nun wird der Kranke zu jeder Arbeit unlustig,
weil mit der Krankheit ein großer Kräfteverlust

einhergeht. Es tritt Schlaflosigkeit nnd
Appetitlosigkeit ein. Diese Krankheitserscheinungen

sind zurückzuführen auf die Stoffwechselprodukte

der kleinen Syphilis-Keime. Ich möchte
da einen Vergleich anführen. Sie wissen, daß
der Mensch Stoffwechselprodnkte absondert (Kot,
Urin, Schweiß :c.). Alle diese Exkrete enthalten
eine Masse von Giften, geradeso wie die
Stoffwechselprodukte der Bakterien, und weil diese

Gifte nicht nach außen gelangen können, schädigen
sie den menschlichen Organismus. So treten
alle Krankheitserscheinungen auf Wirkung der
Stoffwechselprodukte ein. Mit dem Beginn der
syphilitischen Diathese ist ein Stadium
ausgebrochen, da der Patient seine Krankheit nicht
mehr verheimlichen kann. Es zeigen sich alle
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Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

möglichen Krankheitserscheinungen. Da erwähne
ich sämtliche Hautentzündungen, Rötung der
Haut, Ausschläge, Papeln d. h. Anschwellungen
nnd Verdicknngen der Haut, wie wenn Sie sich
mit Brennesseln geschlagen hätten. Nicht nur
solche Exantheme, Erytheme und Papeln, sondern
auch Bläschen können entstehen in der Größe
eines Hirsekorns bis zu Hasel- und Baumnußgröße

(?emptüAus s^pkiliticus). Es kann auch
vorkommen, daß sich diese Exantheme nnd diese
Bläschen nicht nur auf der äußern Haut zeigen,
sondern auch auf den Schleimhäuten, die dem
Gesicht allerdings weniger zugänglich sind. Die
schlimmste Forin der Syphilis-Erscheinungen sind
die Gnmmata, welche sich als derbe Knoten
präsentieren. Sie können an allen möglichen
Organen des menschlichen Körpers, an der Haut
selber nnd an innern Organen (Leber, Lunge,
Gehirn und Rückenmark) auftreten und zu
großen deletären Zerstörungen führen, die von
lebensgefährdendem Charakter sind. Wenn solche
Gummata im Gehirn entstehen, so müssen die
betreffenden Gehirnpartien darunter leiden und
es können Lähmungserscheinungen in den
Extremitäten, Störungen der Gehör- nnd Sehkraft
rc. eintreten.

Sie haben gewiß auch schon gehört von
Krankheiten des Zentralnervensystems wie z. B.
die Gehirnerweichung. Das ist eine Krankheit,
die in 60 bis 70 Prozent aller Fälle die
Syphilis zur Ursache hat; dann wieder die
Rückenmarkschwindsucht, die wiederum in den meisten
Fällen auf Syphilis zurückzuführen ist und
Lähmungen der untern Extremitäten zur Folge
hat. Ich erwähne noch die schrecklichste
Folgeerscheinung der Syphilis, die progressive Paralyse
der Irren. Auch diese ist in einem großen
Prozentsatz aller Fälle auf Syphilis zurückzuführen.

Sie werden sagen: Mit diesen Kranken
komme ich als Hebamme nicht viel in Berührung.
Der Fall kann aber doch eintreten, ganz speziell
bei der hereditären Syphilis, die von den Eltern
erworben worden ist. Sie ist ebenfalls eine
schreckliche Krankheit, wie die andere. Die kleinen
Lebewesen können mit Ausnahme des Primär-
affektes auch alle Krankheitserscheinnngen
durchlaufen, die ich geschildert habe. Derartige
Kinder sind schwer aufzuziehen. Sie sterben
übrigens meist, bevor sie geboren worden sind
und wenn es Ihnen vorkommt, daß eine

Patientin fast jede Schwangerschaft refüsiert,
d. h. abortiert, so können Sie annehmen, daß
da wahrscheinlich Syphilis dahinter sei, welche
die Frau unfähig macht, die Frucht auszufragen.
Es kann aber auch vorkommen, daß Kinder
geboren werden, die mit hereditärer Syphilis
behaftet und doch scheinbar gesund sind,
ausgewachsen, fett und von blühendem Aussehen.
Aber das dauert meistens nicht lange, vielleicht
zwei, drei, vier Wochen oder ein paar Monate.
Dann beginnt ein auffälliges Siechtum. Sie
gedeihen nicht mehr recht, alle die verschiedenen

Nahrungsmittel helfen nicht. In derartigen
Fällen steckt oftmals auch Syphilis dahinter.
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@3 ift eine alt befannte Satfacge unb eirte ©igen»
tümlicgfeit gerabe aucg biefer Kraitfgcit, bag
fjäufig unter einer fcgeinbar fe^r gefunben Schale
ein frartfer Sern ftecft. Sie Kinber finb itn
großen unb gangen früher ober fpäter leicgt
afê ©gpgilitifer gît erfennen. Söenn fie bie

ßagnperiobe hinter fid) I)aben, fo tonnen ©ie
ba§ an ben gägnett erfennen. Sie gagne finb
eigentiimtid) geformt unb gmar bom gagnfleifdj
bid gegen bie ©djneibe l)in normal, bann bcr»

jiingen fie fid) plöglidj unb bcr fRattb ift leicgt
gegähnt mie bei einer ©cige. Sieben biefer
Kerbung ber ©dpteibegägne, biefetn cgarafte»
riftifcgen Ketmgeicgen, fomtnen nod) anbere bor,
namentlid) fäbelförmige ©djienbeitte (id) meine
nicgt bie frutnmen 93eine fetter Kinber, meldje

git früt) gu laufen begannen, fonberu bicjcuigen
©äbelbcine, roeldje fcgott bon ©eburt an biefe

formation inné gaben). @ie finb meift büttn
uub platt, nicgt runblicg, fonberu obal unb bon
ben $uicn an fäbelförmig audeinanbergcbogeu.
gerner Eommen bei neugebornen ober altern
Kinbern gättfig um ben föfuttb frangartig gin»
gicl)eube mcijjc Starben bor, mcld)e fegon im
müttcrtidjen Seibe eutftanben finb burcg ©nt»
günbuugdoorgüitqe in biefeu ©emeben. Sann
geigen fid) aud), mie beim ermaegfenett SRénfdjen,
hautaudfegläge, jRötungen, fßapeltt, fleine unb
grofje 93lnfen. Silled bad finb gcid)ett, bie

©ie auf biefe Krattfgcit ginfügren tonnen. Sad
gleid)e ift aucf) bei ben ©cgleitngüuten bet gall,
©in anbered Kenugeicgen ift bie fcljr ^änfig
borfommeubeangeborneCoryzasyphilitica
neonatorum, bie 9tafenfd)leimgaut=©ntgüiibung. ©ie
befte()t in einer eiitgüublicgen Slnfcgmellititg ber
©cgleinigaut mit ftarfer ©cgleimabfonberitttg,
fo baff bie Kinber fa ft gar feine Suft megr
befommcit. ©d bilbeit fid) bide, geronnene
SRaffcn, bie bon bcr Söärtcrin oftmald entfernt
merben muffen. Sind) fRtBmuttben an ben Sippen
unb in ben SDtunbminfeln finb berbädjtigegeicgeit.
Sann tonnen and) ©rfranfungen bortommen
an beuKnod)en, baff g.93.iti fegr audgefprocgcueti
gälten bie ©elenfcitbctt bon beit fRögreiifiiocgen
fid) Iodfd)eiben (©pipggfentrcnnuitg). gmmergiu
finb bad feltcne 93orfommniffe. gm meitern
gibt ed bei neugebornen unb altern Kinber
fppl)ilitifd)e ©ntgüubungcn ber fRegeiibogcngaut
unb aucf) ber Slugcitfd)leimgäute. genier finb
fpegiclle ©gpgilidgeicgcn bei Steugcbomen ge=
maltige SSergröfjerungcn bcr Seberbrüfcu. ©in
faft fiegered ©gpgilidfgmpton ift ber Umftanb,
menn fcgeinbar total gcfiutbe Einher fofort
ttaeg normal bcrfaufeiter ©eburt ttaeg menigen
Sltemgügcn gang unerroartet megfteeben. Siefer
plöglidje Sob entftel)t burd) bie fogenannte
meifje fppgilitifcge Sungcnentgüubung. ©inb
bie Kinber tiod) im SRutterleibe, fo gaben fie
itjre Sunge uidjt gu gebrattegen. ©ie merben
burd) bad SRutterblut ernägrt. ©inb bie Einher
aber lodgetrennt bon biefer ©rttägrung, fo
müffen fie atmen unb meil igre Suugcn nur
ungenügenb Suft faffen, fterbeit fie in menigen
SRinutcn am ©rftidungdtobe. Sad finb 93or=

fommniffe, bie nicgt gu ben ©elteugciten ge»
I)öreu. ©ublid) ermügne ici) bie balb leichteren,
balb fd)mcreren galle bon Söafferfopf, 93ruft»
unb 93aud)ioaffcrfucgt. ©ie bürfen mid) nicgt
miffberftegen : nidft alle biefe galle bon hgbro»
cepgalttd unb hgbropd finb fgpgilitifcger Statur,
aber bocg ein grofjer Seil babon. — ©ie fegen,
baff biefe Kraufgeit eine gang bödartige ift unb
baff, menu aucf) nid)t alle SCRenfcgen am ben

golgen bcr ermorbeuen ©gpgilid fterben, baf)
fie bod) megr ober meniger bad gange Seben

ginbureg bereu ÜRerfmale tragen müffen.

93ei ben fppgilitifcgen Kitibern, bie gar nidft
gebeil)cn mollen, ift cd bor allem roiegtig, bag
fie gmedmeigig ernägrt unb beffaubelt merben.
©d ift in erfter Sinie nötig, bag bie Hebammen
barauf erpicht finb, berartige Einher fräftig gu
ernähren, gn biefer 93egiegung mill ici) ggnen
einige Sfubeutnngen mad)eu. ©d gibt eine foldfe
Segion bon fünftlicgcn Slägrmittcln, bag bie

SBagl bie dual bebeutet. Sticht alle taffen fid)

in allen gällen attmenben; ba pagt biefed, bort
jened. Sie Kiiibererttägrung ift übergaupt ein
bifficiled Kapitel, unb ©ie merben mir red)t
geben, menn icg behaupte, bag nicht biefed ober
jened Präparat bad atiein richtige ift. @o

möd)te ich auc§ meber betn einen, nocg bem
auberu alleinigen 93orgug geben. Slid fegr
empfeglendmert bei berartigen Kinheim finb bie

Präparate ber SJlalg^SropomSöcrfe. Sad ÜDfalg»

Sropon ift ein SRittel, bad gut bertragen mirb.
Slnbere gute Slagrungdmittet finb bad Kinber»
megl bon SIderfcgott in ©olotgnrn, bann bad
SîefttemegI, bie 93 er iter Sllpeumi(d) u. a. m.

gubem icg gguen über bad fonft anrüdjige
Sgema ber ©gpgilid etmad borgetrageu gäbe,
glaube id), glitten einen Sienft ermiejen git
gaben, meil ©ie bariiber in igren Kollegien
meniger gegört gaben unb meil ©ie bei ber
93egaublung berartigen Sööcgitcriuneu fort»
mögrenb einer grogett Slnftecfungdgcfagr attd»
gefegt finb unb bamit ©ie, menn ©ie 93erbncgt
gegen, fieg battu grüublicg befinfigierett. ©ie
müffen namentlid) erft toucgicrcn, naegbem ©ie
ggre §änbe mit ©utntnifingern ober mit ißgenol»
93afclin bemegrt gaben. Senn Sîiffe an ggrer
§ant gibt ed immer.

gd) mill ggnen nocg fagen, mad ggre ißflid)t
ift gegenüber ben Sranfett felber. Söenn fie
eine fijpgilitifcge Patientin bor fid) git gaben
glauben, fo ift ed eine fegr belifate @ad)e, bied
bcrfelbett mitguteileu. ©ie merben bielleicgt
ggre i(3rafid babei berlieren. Sie ©gpgilid ift
eine ßranfgeit, bie jebc grau gerne unter igrer
©dfürge, jeber herr gerne unter feinem Sittel
berbirgt. 93iele gegen bedgalb aud falfcg au»
gebrad)ter ©djatu nid)t gutn Slrgt, nicht einmal
gur Slergtiit. ©ie müffen bie gratt am beften
aufmerffam maegett, bag etmad uiegt in Orbmutg
fei, fie gäbe offenbar unreined 93lnt unb müffe
gutn Slrgte unb ber mirb bann fegon auf bie

©pur fomtnen. ©d liegt ja itn gntcreffe bcr
ißatientin felber, menti ©ie fie bem Slrgte über»
meifett. Sie ©ppgilis ift nid)t, mie matt unter
bem ißitblifttm bielfad) glaubt, eine ungeilbare
Sranfgeit. gatuogl, cd gibt Staute, bie jeber
93egaiiblutig trogen, bad fournit aud) bei anbertt
Sranfgeiten bor; aber bad finb Slitditagmeu.
SBemi id) geilte jage, bie ©gpgilid ift geilbar,
fo mirb mir jeber Slrgt redjt geben. Slber nid)t
erft feit bem nciilid) entbedten ©albarfatt
(©grlid)»§ata 606), fonberu fegon fritger gat
man mit richtig angemenbetcr Clucdfilber» unb
gobfitr fegr gute ©rf'olge crgielt. Sad ©albarfan
ift ein éclatant mirfeubed SRittel oft bort, too
eben gerabe Qucdfilber unb gob int ©tiege
laffen uub ift bedgalb ein mädjtiged Slbjubatitd
in unferm tgerapeutifegen ©djage.

5d)iuct^cr. fjclMmntcnm*cut.

Ißntralüorsfaiid.
2Bir gaben bie greube, ben Solleginnen bie

SRitteilung gu mad)cit, bag ber goge 93unbedrat
auf uttfer ©efud) um einen 93eitrag au bie
tReifefoficn bcr gmei Selegierten naeg Sredbett
400 grattfeit berailligt gat. ©d gat und biefe
3umeifung um fo megr gefreut, aid mir baraud
entnegmeu bürfeti, bag eine goge 93egörbe für
bie 93eftrebitngen uttfered 93ereiud fieg intereffiert
unb felbe gu förbern gefonnen ift. Ser goge
93unbedrat berlangt benn aud) in ber golge
einen 93ericgt, ben bie Selegierten naeg igrer
ÏÏtûdfegr bon Sredben cingureiigeti gaben merben.

SRit follegialem ©rug!
gür ben 3etttrLlîborftanb in @t. ©allen,

Sie ißräfibentin: §. |jüttenmofer.

Sröttfcitfaffc.

©rfraufte Slîitglieber:
fyrl. ©piegiger, gegenftorf (Ißern).
grau 93ettigcr, 2Snlb (gürieg).
grau 3igneï( @d)änid (@t. ©atteu).

grau @rugag=Sitrug, ©rottag (SBaabt).
gr. Slrtgo, @t. ©allen.
grl. SRoning, 93ettlad) (©olotgurn).
grau @d)lttep, Slarberg (93ertt).
gratt ®rau=3)taillarb, ©t. 93laife (SZeitenburg).
grau ©etnperli, SBolfertdroil (@t. ©allen).
grau helfenberger, glamil (©t. ©allen).
grau Beuger»©cgilt, Söimtuid (93ern).
gr. SBgg, Sitllifott (©olotgurn).
gr. ©igmibli, Sättlifon (gürieg).
gr. hattdegger, Sappel (St. ©allen).
gr. genng, ©ecfelbftrage, gürieg.
gr. @d)üpbad), hod)borf (Sugern), gur geit

Siiibengof, 93ertt.

grl. Srägenbitgl, 93ümplig, gur geit ißriüat»
flinif gelbegg, 93ertt.

gür bie Sratifenfaffe in 9Sintcrgnr:
gr. SBirtg, ißräfibetttiit.
©. S i r cg g o f e r, Saffiereritt.

^froMolT
üficr bie SBcrgnnbtungcn bc§

XVIII. Sdpuctj. ^chfliumcHtrtgcö tu fRontanöIjorii

am 12. unb 13. gutti 1911.

I. Sag:
Selegierten ©crfntmnlmtg im hotel galten.

93eginn 31/'1 Ugr.
(Sorgejtuitg).

9. lieber bad Sfittütß^uuferucgiitett referiert
gräulcin 93auittgartuer :

Uttfer 93ereindorgatt üollenbet balb fein 9.
Sebendjagr. 2Rit feiner ©utrotdluug gaben mir
allen ©rttttb, gttfrieben gu fein, benn banf ber
miffeitfd)aftlid)cn Slrbeiten, bie ed in all ben
gagreu gebrnd)t, gaben bie Scferinnett igr
SIRffeit unb Söntten ficher in mandjem bereichert.
Söenn id) gier fttrg ermägne, über meld)c Sgc»
matad gefegrieben morben ift feit ber legten
©euerafoerfammlitttg bed ©egmeig. hebamnten»
öercind, fo gäbe id) babei gauptfäcglicg im Singe,
ben Kolleginnen bad 9tad)fd)lagcu ber einen
ober anbertt Slrbeit gu erleichtern, für bie fie
fieg bielleicgt infolge feitger ©rlebtcm befonberd
intereffieren, beult uttfer 93ereindorgatt mill und
ja itt allen Singen fRat erteilen, mo mir fo!d)en
bebürfen.

Ueber moberne Sedinfeftiondbeftrebungen
fprad) hcrr Sr. pou gellenbcrg au uitfertn
legten gagredfeft. Sag ber 93ortrag in bcr
gttli» unb Sluguftnummer roiebergegebett mürbe,
gat goffentlid) autg bei betten gute grüegte ge=

geitigt, bie ign nid)t gegört galten, bie öielleidjt
bad gange gagr burd) feilte ©elegengeit gaben,
fid) mit Kolleginnen über 93erufdaugclcgengciten
gu befpredj'ett. SRand) ©iner toirbd toogl gu biet,
immer mieber baöott gu gören unb git lefen;
bocg menn mir unfern ©tanb ergalten mollen,
mirb ed nur möglich fein, menn mir und ftetd
belegren laffen uub battaeg ganbeln.

fRitmmcr 9 braegte bann einen Slnffag über
SRiltgpräparate, über Kefir unb fgoggurt. Kefir
ift bei riegtiger 93eganbluttg ein audgegeiegneted
©eirättf, bad biet megr 93ead)tung Perbieut uub
ficher bon ©efunben uub Kranfcu gern ge»
noffen mirb, menn man fich baran gemögnt
gat. Sad gleiche gilt bon |)oggurt. Söie miegtig
finb tueiter bie Slrbeiten über SReiiftruation in
fRummer 10, über 93ecfen=@ttblagcn unb »Quer»
lagen in 9fr. 11 unb 12 bom gagr 1910 unb
über megrfaege ©egmangerfdjaft in ÜRr. 1 bom
laufenbctt gagrgang. lieber bie StRunbgügle
aid Scdinfcftiondbermittler befonberd bei @e»

gurten lefen mir in ber fyebrarnummer. Scfen
mir bad mieber unb roieber unb bead)tcu mir
bie baritt entgalteneu fRatfdjläqc unb ©rinag»
nungen.

fRr. 3 befpriigt bett borlicgeitben fyrucgtfudjen,
etmad, bad mieberum für und fegr bebeutungd»
boll ift, fo mie in 9fr. 4 ©tillcnqitêten unb
©tiiïpropagatiba. Suit mir ba immer unfer
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Es ist eine alt bekannte Tatsache und eine
Eigentümlichkeit gerade auch dieser Krankheit, daß
häufig unter einer scheinbar sehr gesunden Schale
ein kranker Kern steckt. Die Kinder sind im
großen und ganzen früher oder später leicht
als Syphilitiker zu erkennen. Wenn sie die

Zahnperiode hinter sich haben, so können Sie
das an den Zähnen erkennen. Die Zähne sind
eigentümlich geformt und zwar vom Zahnfleisch
bis gegen die Schneide hin normal, dann
verjüngen sie sich plötzlich und der Rand ist leicht
gezähnt wie bei einer Säge. Neben dieser
Kerbnng der Schneidezähne, diesem charakteristischen

Kennzeichen, kommen noch andere vor,
namentlich säbelförmige Schienbeine (ich meine
nicht die krummen Beine fetter Kinder, welche

zu früh zu laufen begannen, sondern diejenigen
Säbelbeine, welche schon von Geburt an diese

Formation inne haben). Sie sind meist dünn
und platt, nicht rundlich, sondern oval und von
den Knien an säbelförmig auseinandergebogen.
Ferner kommen bei nengebornen oder ältern
Kindern häufig um den Mund kranzartig
hinziehende weiße Narben vor, welche schon im
mütterlichen Leibe entstanden sind durch Ent-
zündungsvvrgänge in diesen Geweben. Dann
zeigen sich auch, wie beim erwachsenen Menschen,
HantauSschläge, Rötungen, Papeln, kleine und
große Blasen. Alles das sind Zeichen, die

Sie ans diese Krankheit hinführen können. Das
gleiche ist auch bei den Schleimhäuten der Fall.
Ein anderes Kennzeichen ist die sehr häufig
vorkommende angeborneLor^a8^pbiliticaneona-
torum, die Nasenschleimhant-Entzündung. Sie
besteht in einer entzündlichen Anschwellung der
Schleimhaut mit starker Schleimabsondernng,
so daß die Kinder fast gar keine Luft mehr
bekommen. Es bilden sich dicke, geronnene
Massen, die von der Wärterin oftmals entfernt
werden müssen. Auch Rißmunden an den Lippen
und in den Mundwinkeln sind verdächtige Zeichen.
Dann können auch Erkrankungen vorkommen
an den Knochen, daß z.B. in sehr ausgesprochenen
Fällen die Gelenkendcn von den Röhrenknochen
sich lvsscheiden (Epiphysentrennnng). Immerhin
sind das seltene Vorkommnisse. Im weitern
gibt es bei nengebornen und ältern Kinder
syphilitische Entzündungen der Regenbogenhaut
und auch der Angenschleimhänte. Ferner sind
spezielle Syphiliszeichcn bei Nengebornen
gewaltige Vergrößerungen der Leberdrüsen. Ein
fast sicheres Syphilissympton ist der Umstand,
wenn scheinbar total gesunde Kinder sofort
nach normal verlaufener Geburt nach wenigen
Atemzügen ganz unerwartet wegsterben. Dieser
plötzliche Tod entsteht durch die sogenannte
weiße syphilitische Lungenentzündung. Sind
die Kinder noch im Mutterleibs, so haben sie

ihre Lunge nicht zu gebrauchen. Sie werden
durch das Mutterblnt ernährt. Sind die Kinder
aber losgetrennt von dieser Ernährung, so

müssen sie atmen und weil ihre Lungen nur
ungenügend Luft fassen, sterben sie in wenigen
Minuten am Erstickungstods. Das sind
Vorkommnisse, die nicht zu den Seltenheiten
gehören. Endlich erwähne ich die bald leichteren,
bald schwereren Fälle von Wasserkopf, Brust-
und Bauchwassersucht. Sie dürfen mich nicht
mißverstehen: nicht alle diese Fälle von Hydro-
cephalns und Hydrvps sind syphilitischer Natur,
aber doch ein großer Teil davon. — Sie sehen,
daß diese Krankheit eine ganz bösartige ist und
daß, wenn auch nicht alle Menschen an, den

Folgen der erworbenen Syphilis sterben, daß
sie doch mehr oder weniger das ganze Leben
hindurch deren Merkmale tragen müssen.

Bei den syphilitischen Kindern, die gar nicht
gedeihen wollen, ist es vor allem wichtig, daß
sie zweckmäßig ernährt und behandelt werden.
Es ist in erster Linie nötig, daß die Hebammen
darauf erpicht sind, derartige Kinder kräftig zu
ernähren. In dieser Beziehung will ich Ihnen
einige Andeutungen machen. Es gibt eine solche

Legion von künstlichen Nährmitteln, daß die

Wahl die Qual bedeutet. Nicht alle lassen sich

in allen Fällen anwenden; da paßt dieses, dort
jenes. Die Kinderernährung ist überhaupt ein
difficiles Kapitel, und Sie werden mir recht
geben, wenn ich behaupte, daß nicht dieses oder
jenes Präparat das allein richtige ist. So
möchte ich auch weder dem einen, noch dem
andern alleinigen Vorzug geben. Als sehr
empfehlenswert bei derartigen Kindern sind die

Präparate der Malz-Tropon-Werke. Das Malz-
Tropon ist ein Mittel, das gut vertragen wird.
Andere gute Nahrungsmittel sind das Kindermehl

von Ackerschott in Solothnrn, dann das
Nestiemehl, die Berner Alpenmilch u. a. m.

Indem ich Ihnen über das sonst anrüchige
Thema der Syphilis etwas vorgetragen habe,
glaube ich, Ihnen einen Dienst erwiesen zu
haben, weil Sie darüber in ihren Kollegien
weniger gehört haben und weil Sie bei der

Behandlung derartigen Wöchnerinnen
fortwährend einer großen Ansteckungsgefahr
ausgesetzt sind und damit Sie, wenn Sie Verdacht
hegen, sich dann gründlich desinfizieren. Sie
müssen namentlich erst touchicren, nachdem Sie
Ihre Hände mit Gummisingern oder mit Phenot-
Vaselin bewehrt haben. Denn Risse an Ihrer
Haut gibt es immer.

Ich will Ihnen noch sagen, was Ihre Pflicht
ist gegenüber den Kranken selber. Wenn sie

eine syphilitische Patientin vor sich zu haben
glauben, so ist es eine sehr delikate Sache, dies
derselben mitzuteilen. Sie werden vielleicht
Ihre Praxis dabei verlieren. Die Syphilis ist
eine Krankheit, die jede Frau gerne unter ihrer
Schürze, jeder Herr gerne unter seinem Kittel
verbirgt. Viele gehen deshalb ans falsch
angebrachter Scham nicht zum Arzt, nicht einmal
zur Aerztin. Sie müssen die Frau am besten
aufmerksam machen, daß etwas nicht in Ordnung
sei, sie habe offenbar unreines Blut und müsse

zum Arzte und der wird dann schon auf die

Spur kommen. Es liegt ja im Interesse der
Patientin selber, wenn Sie sie dem Arzte
überweisen. Die Syphilis ist nicht, wie man unter
dem Publikum vielfach glaubt, eine unheilbare
Krankheit. Jawohl, es gibt Kranke, die jeder
Behandlung trotzen, das kommt auch bei andern
Krankheiten vor; aber das sind Ausnahmen.
Wenn ich heute sage, die Syphilis ist heilbar,
so wird mir jeder Arzt recht geben. Aber nicht
erst seit dem neulich entdeckten Salvarsan
(Ehrlich-Hata 606), sondern schon früher hat
man mit richtig angewendeter Quecksilber- und
Jodkur sehr gute Erfolge erzielt. Das Salvarsan
ist ein éclatant wirkendes Mittel oft dort, wo
eben gerade Quecksilber und Jod im Stiche
lassen und ist deshalb ein mächtiges Adjuvants
in unserm therapeutischen Schatze.

Schwcher. Hàmmenmrein.
Xentralvorstana.

Wir haben die Freude, den Kolleginnen die

Mitteilung zu machen, daß der hohe Bundesrat
auf unser Gesuch um einen Beitrag an die

Reisekosten der zwei Delegierten nach Dresden
400 Franken bewilligt hat. Es hat uns diese

Zuweisung um so mehr gefreut, als wir daraus
entnehmen dürfen, daß eine hohe Behörde für
die Bestrebungen unseres Vereins sich interessiert
und selbe zu fördern gesonnen ist. Der hohe
Bundesrat verlangt denn auch in der Folge
einen Bericht, den die Delegierten nach ihrer
Rückkehr von Dresden einzureichen haben werden.

Mit kollegialem Gruß!

Für den Zentralvorstand in St. Gallen,
Die Präsidentin! H. Hüttenmoser.

Krankenkasse.

Erkrankte Mitglieder:
Frl. Spichiger, Jegenstorf (Bern).
Frau Vettiger, Wald (Zürich).
Frau Zahner, Schänis (St. Gallen).

Frau Gruyaz-Durnz, Cronay (Waadt).
Fr. Artho, St. Gallen.
Frl. Moning, Bettlach (Solothnrn).
Frau Schlnep, Aarberg (Bern).
Fran Grau-Maillard, St. Blaise (Neuenburg).
Frau Gemperli, Wolfertswil (St. Gallen).
Frau Helfenberger, Flawil (St. Gallen).
Frau Wenger-Schilt, Wimmis (Bern).
Fr. Wyß, Dnllikvn (Solothnrn).
Fr. Schmidli, Dättlikvn (Zürich).
Fr. Hauscgger, Kappel (St. Gallen).
Fr. Jenny, iseefeldstraße, Zürich.
Fr. Schüpbach, Hvchdorf (Luzern), zur Zeit

Lindenhvf, Bern.
Frl. Krähenbühl, Bümpliz, zur Zeit Privatklinik

Feldegg, Bern.
Für die Krankenkasse in Winterhur:

Fr. Wirth, Präsidentin.
E. Kirchh o fer, Kassiererin.

Motokoll
über die Verhandlungen des

XVIII. Schweiz. Hebammentages in Nomanshorn

am 12. und 13. Juni 1911.

I. Tag:
Delegierten Versammlung im Hotel Falken.

Beginn 3i/r Uhr.
(Fortsetzung).

9. Ueber das ZeitmigSnilteriiehinen referiert
Fräulein Banmgartner:

Unser Vereinsorgan vollendet bald sein 9.
Lebensjahr. Mit seiner Entwicklung haben wir
allen Grund, zufrieden zu sein, denn dank der
wissenschaftlichen Arbeiten, die es in all den
Jahren gebracht, haben die Leserinnen ihr
Wissen und Können sicher in manchem bereichert.
Wenn ich hier kurz erwähne, über welche The-
matas geschrieben worden ist seit der letzten
Generalversammlung des Schweiz. Hebammen-
Vereins, so habe ich dabei hauptsächlich im Auge,
den Kolleginnen das Nachschlagen der einen
oder andern Arbeit zu erleichtern, für die sie
sich vielleicht infolge seither Erlebtem besonders
interessieren, denn unser Vereinsorgan will uns
ja in allen Dinge» Rat erteilen, wo wie solchen
bedürfen.

Ueber moderate Desinfektionsbestrebungen
sprach Herr Dr. von Fellenbcrg an unserm
letzten Jahresfest. Daß der Vortrug in der
Juli- und Augnstnummer wiedergegeben wurde,
hat hoffentlich auch bei denen gute Früchte
gezeitigt, die ihn nicht gehört hatten, die vielleicht
das ganze Jahr durch keine Gelegenheit haben,
sich mit Kolleginnen über Berufsangelegenheiten
zu besprechen. Manch Einer wirds wohl zu viel,
immer wieder davon zu hören und zu lesen;
doch wenn wir unsern Stand erhalten wollen,
wird es nur möglich sein, wenn wir uns stets
belehren lassen und danach handeln.

Nummer 9 brachte dann einen Aufsatz über
Milchpräparate, über Kefir und Joghurt. Kefir
ist bei richtiger Behandlung ein ausgezeichnetes
Getränk, das viel mehr Beachtung verdient und
sicher von Gesunden und Kranken gern
genossen wird, wenn man sich daran gewöhnt
hat. Das gleiche gilt von Joghurt. Wie wichtig
sind weiter die Arbeiten über Menstruation in
Nummer 10, über Becken-Eudlagcn und -Querlagen

in Nr. 11 und 12 vom Jahr 1910 und
über mehrfache Schwangerschaft in Nr. 1 vom
laufenden Jahrgang. Ueber die Mundhöhle
als Dcsinfektionsvermittler besonders bei
Geburten lesen wir in der Febrarnnmmer. Lesen
wir das wieder und wieder und beachten wir
die darin enthaltenen Ratschläge und
Ermahnungen.

Nr. 3 bespricht den vorliegenden Frnchtkuchen,
etwas, das wiederum für uns sehr bedeutungsvoll

ist, so wie in Nr. 4 Stillenquêten und
Stillpropaganda. Tun wir da immer unser
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